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der seiner Frau zum Hochzeitstag unbe-
dingt ein handgeschriebenes Liebesge-
dicht zukommen lassen wollte“, erzählt
Munko. Weil es für die Eilpost zu spät war
und ein Fax für den prominenten Gast
nicht in Frage kam, setzte sich der Conci-
erge kurzerhand selbst in den Flieger nach
Los Angeles und lieferte das Gedicht per-
sönlich ab. „Die Frau war natürlich hin
und weg.“ 

Wer die Gäste mit den außergewöhnli-
chen Wünschen sind, verrät Munko nicht.
Auch nicht, wie hoch die Trinkgelder sind,
die sie ihm geben. Diskretion ist Pflicht im
Conciergemetier. Klar ist aber, dass Con-
cierges auf spendable Gäste nur schwer
verzichten können. Die Gehälter in
Deutschland orientieren sich in der Regel
nach den Tarifverträgen der Hotel- und
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Das Wort „Nein“ hat Thomas Munko aus
seinem Vokabular gestrichen. Was es auch
ist, der Mann in dem perfekt sitzenden
dunklen Anzug und der lila Krawatte erle-
digt es. So wie für den reichen Mann aus
dem Wüstenstaat Bahrain. Der wollte von
seinem Berlin-Kurztrip unbedingt etwas
mit nach Hause nehmen. Kein schnödes
Souvenir, sondern etwas Besonderes. Ei-
ne Siamkatze sollte es sein, aber bitte mit
verschiedenfarbigen Augen. Der Preis?
Egal! Mit seinem Wunsch wandte sich der
Mann an Thomas Munko und nicht ein-
mal 24 Stunden später schnurrte das Kätz-
chen auf dem Schoß des Bahrainers. „Ir-
gendwo in einem Hinterhof im tiefsten
Wedding habe ich eine Züchterin aufge-
trieben“, sagt Munko. Wünsche wie die-
sen zu erfüllen, ist sein Job. Der 34-Jährige
ist Chefconcierge im Fünf-Sterne-Hotel
Ritz-Carlton am Potsdamer Platz. Und
glaubt man der britischen Hotelfachzeit-
schrift „Hotel Management Internatio-
nal“, gibt es in seinem Metier in Europa
zurzeit keinen Besseren. Vor Kurzem ver-
lieh ihm das Fachmagazin den Titel „Con-
cierge of the Year 2010“. 

„Den Menschen Zeit schenken“
Das Wort Concierge stammt aus dem
Französischen und bezeichnete ursprüng-
lich die Pförtner, die vor einer Burg wach-
ten. Heute sind die Concierges dafür zu-
ständig, die Wünsche ihrer Gäste zu erfül-
len, Probleme zu lösen und ihnen den All-
tag zu erleichtern. „Wir wollen den
Menschen Zeit schenken“, sagt Munko
dazu. 

Seine Zeit kommt entweder um sieben
Uhr am Morgen oder um halb vier am
Nachmittag. Dann beginnt für den Chef-
concierge und einen Teil seines Teams aus
drei Concierges und 16 Pagen der Dienst.
Im Eingangsbereich der Lobby postiert
sich Munko hinter einer marmornen The-
ke und wartet auf Gäste. „Es gibt in mei-
nem Beruf eigentlich keinen Alltag, weil
die Bedürfnisse der Leute immer unter-
schiedlich sind“, sagt Munko. Er schätzt,
dass durchschnittlich jeder dritte Hotel-
gast seine Dienste in Anspruch nimmt.
Die Wünsche variieren von einfachen Be-
sorgungen oder Flugbuchungen bis hin zu
extravaganten Anliegen. „Da gab es zum
Beispiel diesen Showstar aus den USA,

Gaststättenverbände. „Das Bruttogehalt
liegt ungefähr bei 1700 bis 1800 Euro. Bei
diesen Tariflöhnen ist man natürlich auf
Trinkgeld angewiesen“, sagt Ralf Schütz,
Pressesprecher der Deutschlandvertre-
tung des internationalen Conciergever-
bandes „Die Goldenen Schlüssel“. 

Thomas Munko ist ein Nichts-Ist-Un-
möglich-Mann. Sein Credo: „Niemals ein
Nein akzeptieren und versuchen, jeden
Wunsch in die Tat umzusetzen.“ Auch
wenn dafür der Griff unter die Ladenthe-
ke notwendig ist. So wie bei dem älteren
Herrn, der Munko in einem anderen Ho-
tel einmal darum bat, eine Packung Viagra
für ihn zu besorgen – ohne Rezept wohlge-
merkt. „Alles machbar, wenn man die
richtigen Leute kennt“, sagt Munko. Kon-
takte, Beziehungen und Ortskenntnis ge-
hören zu den wichtigsten Eigenschaften
eines Concierge. Wie bekomme ich noch
zwei Karten für die seit Wochen ausver-
kaufte Theatervorstellung? Wo kriegt die
Dame auch nach Ladenschluss noch ihr
Abendkleid her? Wo gibt es die besten
Hamburger der Stadt? Munko weiß es
und macht es möglich. Nur Drogen und
andere Dinge, die mit den moralischen
Werten seines Hotels nicht vereinbar
sind, besorge er nicht. 

Thomas Munko hat eine Ausbildung
zum Hotelfachmann gemacht und ist mitt-
lerweile seit sieben Jahren Concierge. Be-
vor er im Jahr 2005 als Chefconcierge ins
neu eröffnete Ritz-Carlton kam, arbeitete
er in einem Hotel in Disney World in Flo-
rida und im Schlosshotel in Grunewald.
Trotz der hohen Nachfrage nach Conci-
erges (siehe Infokasten) wird der Job nicht
einfacher, sagt Munko. Durch das Internet
sei es schwer, noch echte Geheimtipps zu
liefern. „Dann muss man den Leuten eben
ihre Wünsche von den Lippen ablesen, oh-
ne dass sie sie aussprechen.“ So wie bei
dem Vater, der den Koffer seiner achtjäh-
rigen Tochter zu Hause im Flur vergessen
hatte. Ohne darum gebeten worden zu
sein, besorgte Thomas Munko Kleider
und Stofftiere für die Kleine – die Kosten
gingen in diesem Fall sogar aufs Haus. 

Nur bei einer Sache weiß auch der
Nichts-Ist-Unmöglich-Mann nicht mehr
weiter. Auf die Frage, ob er jemals einen
Wunsch nicht erfüllen konnte, überlegt
Munko erst lange und sagt dann: „Nein.“
Ganz verbannt ist das Wort aus seinem
Vokabular also doch nicht.

Der Nichts-Ist-Unmöglich-Mann
Thomas Munko aus dem Luxushotel Ritz-Carlton am Potsdamer Platz ist Europas Concierge des Jahres

Thomas Munko ist Chefconcierge im Fünf-Sterne-Hotel Ritz-Carlton am Potsdamer Platz. Das
Fachmagazin „Hotel Management International“ zeichnete ihn aus PAUL ZINKEN

∑ Branche Der internationale Verband
der Hotelconcierges, „Die Goldenen
Schlüssel“, zählt weltweit mehr als
4500 Mitglieder, circa 150 davon in
Deutschland. In den Luxusherbergen in
Berlin und Brandenburg arbeiten
derzeit 38 Concierges, so viele wie
noch nie zuvor. „Wir haben in den
letzten Jahren unser Hauptaugenmerk
auf die Nachwuchsförderung gelegt
und damit einen Verjüngungsprozess
in der Branche begonnen“, sagt Ralf
Schütz, Pressesprecher der Deutsch-
landvertretung der „Goldenen Schlüs-
sel“.

∑ Ausbildung Einen Königsweg in den
Conciergeberuf gibt es nicht, eine
spezielle Ausbildung wird in Deutsch-
land nicht angeboten. „Die meisten
haben im Hotelbereich gelernt und
sich dann spezialisiert, es gibt aber
immer wieder auch Quereinsteiger“,
sagt Schütz. Die Zukunftsaussichten
der Branche in Deutschland schätzt er
als durchaus gut ein: „Concierges
werden sehr oft gesucht. Es gibt da oft
Bewegungen, da viele auch ins Aus-
land wechseln.“ Zudem sind Conci-
erges heute nicht mehr nur in Hotels,
sondern auch vermehrt für Eigenheim-
besitzer tätig.

„Concierges oft gesucht“ 

Der Berliner Senat lehnt die Auskunft
über Sponsorenleistungen der Tabakin-
dustrie für vom Land Berlin geförderte
Kultureinrichtungen ab. Die Grünen nen-
nen das jetzt eine „Frechheit“ und „Miss-
achtung“ des Parlaments. Auch die Nicht-
raucherinitiative „Forum Rauchfrei“ übt
scharfe Kritik an Kulturstaatssekretär
André Schmitz. Was war passiert? Auf ei-
ne Anfrage der Abgeordneten der Grünen
Alice Ströver nach dem Ausmaß der
Sponsorenleistungen hatte Schmitz kei-
nerlei konkrete Angaben gemacht und
dies mit der zeitaufwendigen Recherche
für die Verwaltung begründet. Der Auf-
wand stünde„in keinem Verhältnis zu dem
erwarteten Erkenntnisgewinn“, ließ
Schmitz die Abgeordnete wissen. 

Überdies sei ohnehin jede öffentlich ge-
förderte Kultureinrichtung „in der Regel
rechtlich verselbstständigt“ und entschei-
de bei Sponsoringverträgen allein. „Eine
solche Beantwortung geht gar nicht. Der
Senat steckt offenbar in der Frage des um-
strittenen Sponsorings der Tabakindustrie
den Kopf in den Sand“, sagt Ströver. Das
„Forum Rauchfrei“ geht noch weiter und
wirft dem Senat vor, wider besseres Wis-
sen Informationen zu verweigern. Denn
nach Recherchen des Forums soll das Mu-
seum Hamburger Bahnhof über den Um-
weg der „Freunde der Nationalgalerie“
100 000 Euro von dem Tabakkonzern Phi-
lipp Morris erhalten haben. Der Hambur-
ger Bahnhof gehört zur Stiftung Preußi-
scher Kulturbesitz, deren Vize-Vorsitzen-
der Staatssekretär Schmitz ist. „Daher
muss er bestens informiert sein“, sagt der
Vorsitzende des Forum Rauchfrei, Johan-
nes Spatz. Das Sponsoring sei ein Verstoß
gegen Empfehlungen der Weltgesund-
heitsorganisation und das Tabakrahmen-
übereinkommen des Bundes. „Danach
sind Aktivitäten der Tabakindustrie, die
als gesellschaftlich verantwortlich be-
zeichnet werden, nicht erlaubt“, sagt
Spatz. Der Direktor des Hamburger
Bahnhofs, Eugen Blume, wollte die
100 000 Euro Sponsoring gestern weder
bestätigen noch dementieren und verwies
an die Stiftung Preußischer Kulturbesitz.
Deren Präsident hatte bereits im April öf-
fentlich auf die Notwendigkeit der Leis-
tungen von Tabakkonzernen verwiesen.
Von der Senatskulturverwaltung hieß es
gestern, sollte eine Einrichtung gegen das
Tabakrahmenübereinkommen verstoßen,
stehe sie allein dafür gerade. schoe

Streit um
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